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Ar. Martin Luther. 


Das 


Kuther⸗ubiliume-Müchlein 


zum 


400ſten Geburtstag Dr. Martin Tuthers, 


Des großen deutſchen Reformators. 


Für unfere liebe Jugend. 


Mit zwanzig hübſchen Bildern. 


Reading, Na.: 
In Commiſſion der Pilger-Buchhandlung. 
1883. 
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Erinnerungen an Dr. Luther. 


1. Marktplatz zu Wittenberg mit dem Luther-Denkmale. 
2. Lutherhaus zu Eiſenach. 3. Stube in Eisleben, wo 
Luther geboren wurde. 4. Lutherhaus in Wittenberg. 


5. Auguſtiner-Kloſter in Wittenberg. 


1. Luther's Eltern. 


xor 400 Jahren wohnte in dem Dorfe Möhra in 
Deutſchland ein Bergmann Hans Luther mit 
ſeiner Ehefrau Margaretha Lindemann. Seine Vor— 
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Haus Luther, der Vater Luthers. 


eltern haben in dieſem Dorfe ſchon gewohnt und waren 
Bauern geweſen. Hans Luther wurde mit dem Berg— 
bau bekannt. Es gab Kupfer-Gruben zu Möhra. Mit 
ſeiner Ehefrau zog er in die Stadt Eisleben. Hier in 
Eisleben wurde ihm am 10. November des Jahres 1483, 
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kurz vor Mitternacht, ein Söhnlein geboren, deſſen 
Namen ihr alle kennt: Martin Lnther. Ein halbes 
Jahr ſpäter iſt Hans Luther mit Weib und Kind nach 
Mansfeld gezogen und hat dort zuerſt ein armes und 
kümmerliches Leben geführt. Die Mutter mußte ihr Holz 
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Margaretha Luther, die Mutter Luthers. 
| 
I 
I 
| 
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im Walde ſammeln und auf dem Rücken heimtragen. 
Hernach ſegnete Gott der Herr die Arbeit des Vaters 
und er konnte ſich einen Antheil am Bergwerk erwerben. 
Von dem Grafen von Mansfeld erhielt er zwei Schmelz— 
[Höfen. Hans Luther war ein frommer Mann. Die 
| Grafen ſchätzten ihn feines Fleißes wegen hoch. Auch 
| 


Rathsherr in der Stadt Mansfeld. — Die Mutter 
Margarethe, eine geborene Lindemann, wurde auch als 
Muſterbild einer ehrbaren Frau gerühmt. Durch Gottes— 
furcht und Gebet leuchtete ſie anderen Frauen voran. 

| Luther's Eltern erreichten beide ein hohes Alter. 
Sieben Kinder wurden ihnen geboren, 4 Söhne und 3 
Töchter. Als ſie ſtarben, waren noch 2 Söhne und 
die 3 Töchter am Leben und die Töchter waren Ehefrauen 
von Bürgern in Mansfeld geworden. Unſer Luther 
ſchämte ſich nicht, daß er von Bauern abſtamme. Er 
ſagte einſtmals: „Ich bin eines Bauern Sohn; mein 
Vater, Großvater, Ahnherr ſind rechte Bauern geweſen.“ 


2. Wartin Tuther's Taufe. 


en 10. November 1483 wurde unſer Luther geboren. 
Weil die Eltern ihm das Gnadengeſchenk der 
heiligen Taufe ſo bald als möglich zu Theil werden 
laſſen wollten, ſo hat Hans Luther gleich am folgenden 
Tage ſein Söhnlein in die St. Petri Kirche zu Eisleben 
getragen. Es war gerade Martins-DTag (11. 
Nov.), deshalb wurde dem Kinde in der Taufe der 
Name Martinus gegeben. 


St. Martin war um's Jahr 316 in Ungarn von heidniſchen Eltern ge— 
boren. Schon in ſeinem 16. Jahre mußte er Soldat werden. Später ging 
er nach Gallien, wo er ſich taufen ließ. Wir wiſſen wenig von ihm. Doch 
wird uns erzählt, er ſei ein tapferer chriſtlicher Reitermann geweſen. Im 
Winter (ſo ſagt die Legende) ſah er einſt vor dem Thore von Amiens einen 
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Armen, welcher faſt nackt war und an allen Gliedern vor Kälte zitterte. 
Flugs griff Martin nach ſeinem Soldatenmantel und theilte ihn mit dem 
Schwert in zwei Theile. Er ſelbſt behielt eine Hälfte und gab dem Armen 
die andere Hälfte des Mantels, um ſeine Blöße damit zu decken. In der 
folgenden Nacht erſchien ihm Chriſtus, mit der Hälfte dieſes Kleides bedeckt. 
St. Martin wurde um ſeines Glaubens willen viel verfolgt. Er ſtarb um's 
Jahr 400 als Biſchof von Tours. Im Kalender ſteht ſein Name am 11. 
November. 
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Luther's Geburt. 

Unſer Martin Luther hat an jenem chriſtlichen Helden 
ein herrliches Vorbild gehabt. Gott der Herr ſelber hat 
auch Luther zu einem rechten Ritter gemacht, welcher 
muthig in den Kampf zog, des Herrn Kriege zu führen. 
Das Bild obenan zeigt uns die Stube in Eisleben, wo der 
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kleine Luther das Licht der Welt erblickte. Das Kindlein 
iſt geboren, und ſein Vater bringt es im Gebet dem Herrn 
dar. Und oft knieete ſpäter der Vater vor dem Bette des 
Kindes und betete laut und inbrünſtig, daß ſein Sohn 
den Namen des Herrn im Gedächtniß behalten möchte. — 
Rechts an der Wand erblicken wir das Bild St. Marti— 
nus, von welchem das Knäblein ſeinen Namen erhielt. 


3. Der Kleine Luther in der Schule. 


D* Vater brachte ſein Söhnlein frühe in die Schule 
zu Mansfeld. Bei ſchlechtem Wetter nahm er 
den kleinen Martin auf den Arm, um ihn in die Schule 
zu tragen. Die Rut he in der rechten Hand des Schul— 
meiſters hat ihre Bedeutung, wie auch der wimmernde 
Knabe hinter dem Stuhle des Lehrers. Die Zucht jener 
Zeit war ſehr ſtreng. Zu Hauſe wie in der Schule 
wurde die Ruthe nicht geſpart. An einem einzigen 
Morgen, ſo erzählt Luther ſelbſt, ſei er 15 Mal wacker 
geſtrichen worden. Sein Vater war auch der Meinung, 
daß man ſeine Kinder nicht weichlich und allzu zärtlich 
halten müßte. Er hat vielmehr das Wort des weiſen 
Königs Salomo ſich gemerkt: „Wer ſeine Ruthe ſchonet, 
der haſſet ſeinen Sohn, wer ihn lieb hat, der züchtiget 
ihn bald“ (Sprüche 13, 24). Der Vater hatte ſeinen 
Sohn Martin lieb, aber Affenliebe, welche man heute bei 
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jo vielen Eltern findet, war es nicht. Darum hat er 
ihm keine Kindesunarten nachgeſehen. Luther ſagt 
ſelber: „Mein Vater ſtäupte mich einmal ſehr, daß ich 
ihn floh, bis er mich wieder zu ſich gewöhnte. Die 
Mutter ſtäupte mich einmal um einer geringen Nuß 
willen, daß das Blut darnach floß!“ 
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Luther wird in die Schule gebracht. 


In der Schule lernte der kleine Luther fleißig die 
zehn Gebote, Kinder-Glauben, Vater-Unſer und 
chriſtliche Geſänge. Weil der Vater an ihm einen 
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redlichen Fleiß und gute Anlagen wahrnahm, wollte er 
ihn weiter ſtudiren laſſen. 


4. Luther als Currendeſchüler. 


ls Martin Luther 14 Jahre alt geworden war, 
ſchickte ihn fein Vater in die große Stadt 
Magdeburg, wo eine berühmte latein iſche Schule 
war. Da konnte er gewiß viel mehr lernen als in 
Mansfeld; aber es ging ihm in Magdeburg Schlecht. 
Sein Vater konnte das hohe Koſtgeld nicht länger als 
ein Jahr aufbringen. Er mußte es machen, wie damals 
die ärmeren Schüler alle thaten. Sie thaten ſich zu 
6—12 zuſammen, ſangen vor den Häuſern ein 
geiſtliches Lied, und empfingen dann eine Gabe. Das 
nannten ſie den „Brotreigen ſingen.“ Luther ſang 
den Brotreigen auch fleißig. Aber viele harte Leute 
hatten mit den armen Schülern kein Mitleid. 

Mit dem 15. Jahre ging Luther nach Eiſenach, wo 
Verwandte von ihm wohnten, die aber ſelber arm waren. 
Auch hier ging es dem armen Jungen kümmerlich. Vor 
den Thüren mußte er auch in Eiſenach um's Brot ſingen. 
Manchmal traf er es freilich auch, daß er anſtatt Brot 
oder einen Pfennig wohl ſauere Geſichter und Schelt— 
worte einſtecken mußte. So kümmerlich hat ſich Luther 
durchwinden müſſen. Denn was hernach groß werden 
ſoll, muß ſich zuvor bücken lernen. 
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| Da fang er einft vor der Thüre des reichen Bürgers 
Cotta. Der Frau Urſula Cotta ging fein andächtiges 
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Luther als Currendeſchüler. 


Singen zu Herzen. Sie rief ihn herein, befragte ihn 
und gewann ihn ſo lieb, daß fie ihn ganz in ihr 


(> 


Haus aufnahm. Wie für ihre eignen Kinder 
ſorgte ſie für ihn. Jetzt konnte er ohne Sorgen ſtudiren 
und er that es auch 
> mit allem Fleiß. 
. Cr lernte nun 
| auch Muſik, blies 
die Flöte und übte 
ſich die Laute zu 
ſpielen. Der gu⸗ 
ten Frau Cotta iſt 
Martin Luther 
allezeit dankbar 
geblieben und 
Eiſenach nannte 
er immer ſeine 
liebe Stadt. 
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5. Tuther auf der Hochſchule. 


is zum 18. Jahre blieb Luther in 

Eiſenach. Sein Vater wünſchte 
Martin ſollte ein Rechtsgelehrter (Advocat) werden. 
Darum ſandte er ihn 1501 nach Erfurt auf die 
Univerſität. Er ſtudirte hier fleißig. Alle Morgen 
fing er ſein Lernen mit Gebet an. Sein Sprüchwort 
| war: „Fleißig gebetet, iſt über die Hälfte ſtudirt.“ 
Aber er hatte keine Luſt, Advocat zu werden; lieber 
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wäre er Geiftlicher geworden. In's Kloſter zu gehen, 
erlaubte ihm jedoch ſein Vater nicht. Der verabſcheute 
das Leben, das die Mönche in dem Kloſter führten; 
die waren meiſt faul und ſittenlos. 

In ſeinen freien Stunden beſuchte Luther die Biblio— 
thek der Hochſchule zu Erfurt. Eines Tages (er war 
ſchon 2 Jahre auf der Hochſchule und 20 Jahre alt) 
fiel ihm ein Buch in die Hand, das ihm bis dahin 
ganz unbekannt geblieben war — eine lateiniſche Bibel. 
Zu ſeiner großen Verwunderung entdeckte er darin viel 
mehr Geſchichten als die Evangelien, welche am Sonntag 
in der Kirche vorgeleſen wurden. Auf der erſten Seite, 
die er aufſchlug, fand er die Geſchichte von der Hanna 
und dem jungen Samuel; er las und konnte ſich vor 
Freude kaum faſſen. Das Kind, das ſeine Eltern für 
das ganze Leben dem Herrn weihen, das Loblied der 
Hanna, die Frömmigkeit des jungen Samuel — das 
Alles liest der Student mit herzlicher Luſt, und er geht 
mit dem Wunſche heim: O, wenn mir doch Gott auch 
einmal ein ſolches Buch beſcheeren möchte. Er kommt 
wieder in die Bibliothek und liest mit immer größerer 
Freude in dem heiligem Bibelbuche. Er wollte auch ein 
Samuel werden und wie jener ſprechen: „Rede, Herr, 
dein Knecht höret!“ Und er iſt ein treuer Knecht des 
Herrn geworden und hat den Chriſten verkündigt, was 
der Herr in ſeinem Wort zu ihm geredet hat. 

— — — — 
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Wehrend ſeines Studiums hatte Luther ſo übermäßig 
gearbeitet, daß er in eine ſchwere Krankheit fiel. 
Er glaubte ſterben zu müſſen. Wie er ſo ganz elend da 
liegt, ſchickt der liebe Gott einen alten Prieſter zu ihm. 
Der redet ihm tröſtlich zu: „Seid getroſt, ihr werdet 
dieſes Lagers nicht ſterben, unſer Gott wird noch einen 
großen Mann aus Euch machen, der viele Leute wieder 
tröſten wird.“ Luther genas. Aber Advocat wollte 
er nicht mehr werden. Er hatte einen Blick in das 
Grab hinein gethan und hatte von Stund an gar 
ernſte Gedanken gehegt. Und als nun gar ſein Freund 
Alexius eines Morgens im Bette erſtochen gefunden 
wurde und dann auch auf der Reiſe ein großes Wetter 
und furchtbarer Donnerſchlag ihn erſchreckte, ergriff ihn 
ein ſolch' Entſetzen vor Gottes Gericht, daß er alsbald 
beſchloß, in ein Kloſter zu gehen. Er glaubte dadurch 
die ewige Seligkeit zu verdienen. 

Am Abend des 17. Juli 1505 klopfte Luther in 
Erfurt an die Pforte des Anguſtiner-Kloſters und 
begehrte Einlaß. Das Thor öffnete und ſchloß ſich 
wieder hinter ihm. Er war Auguſtiner-Mönch 
geworden ohne Wiſſen und Willen ſeines Vaters. 


Klöſter gab es zu Luther's Zeit eine große Menge. Man pries das 
Mönchsleben als ein Engelsleben. Darum entſtanden immer mehr 
Mönchsorden, z. B. Franziskaner, Dominikaner, Auguſtiner, Kapuziner ıc. 
13 
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Der Auguſtiner-Orden nannte ſich nach dem gelehrten Biſchof Au guſti— 

nus, deſſen Mutter Monika eine fromme Chriſtin war. Luther las fleißig 
die Schriften des Auguſtinus und bekannte, daß er nächſt der Bibel aus 
dieſen Schriften die reine Lehre des Evangeliums kennen gelernt habe. 
Aruguſtinus lebte von 354430. 


Luther tritt in das Kloſter der Auguſtiner ein. 


| Im Kloſter mußte Luther die niedrigſten Dienſte thun. | 
Mit dem Bettelſack mußte „Bruder Martin“ durch die | 
Stadt und vor anderer Leute Häuſer gehen und Eier, | 
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Butter und Brot ſammeln. Er mußte die Glocken läuten, 
die Kirche ausfegen und andere Gemächer reinigen. Das 
that er Alles demüthig. Eifrig las er die Bibel. Aber 
was er that, brachte ihm nicht Seelenfrieden und 
Ruhe des Herzens. Vielmehr wuchs ſeine Unruhe und 
Gewiſſensangſt, alſo daß er zuletzt ſchwer krank wurde. 

Da tröſtete ihn ein alter Kloſterbruder mit den Worten 
des apoſtoliſchen Bekenntniſſes: „Ich glaube an eine 
Vergebung der Sünden!“ das machte auf Luther einen 
gewaltigen Eindruck. 

Im Jahre 1508 wurde Luther als Profeſſor nach 
Wittenberg berufen. Er predigte auch in der Schloß— 
kirche daſelbſt. Er predigte ſo gewaltig, daß die Leute 
nicht alle in die Kirche konnten. — Im Jahre 1510 mußte 
Luther eine Reiſe nach Rom machen. Das freute ihn 
ſehr, weil er den Papſt ſelbſt ſehen wollte. Der hieß der 
„heilige Vater.“ | 

Luther dachte: In Rom wohnen lauter fromme 
Chriſten. Als er die Stadt erblickte, kniete er nieder 
und ſprach: „Sei gegrüßt, du heiliges Rom!“ Er 
fand es aber dort ganz anders. Er ſah hier Sünde 
und Schande bei denen, welche Hirten der Herde ſein 
ſollten. Er ſagte ſpäter: „Ich wollte nicht 1000 
Gulden nehmen, daß ich Rom nicht ſollte geſehen 
haben.“ 

In Rom zeigte man die Pilatus-Treppe. 
Dieſe Treppe befindet ſich vor der Allerheiligen-Kapelle. 


A 


Es find 28 Stufen aus Marmor. Die Treppe ſoll 
(ſo ſagen die Katholiken) einſt vor dem Richthauſe des 


Des Papſtes Pertlichkelk f 
Pilatus zu Jeruſalem geſtanden und Jeſus ſoll ſie dort 
am Charfreitag beſtiegen haben. Nur auf den Knieen 
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darf man dieſe Treppe erſteigen. Wer auf den Knieen 
hinaufrutſcht, ſoll Vergebung ſeiner Sünden haben. 
Noch heute ſteht das rechts und links an der Treppe 
angeſchrieben. Die Gelegenheit wollte Luther auch 
nicht verſäumen. Aber während er auf den Knieen 
unter Gebet hinaufrutſchte, da war's ihm, als rufe ihm 
immer eine Stimme zu: „Der Gerechte wird 
ſeines Glaubens leben.“ (Röm. 1,17). 

Dieſes Wort trieb ihm der Herr auf der Rückreiſe 
als einen Keil noch ſchärfer in das Herz hinein. Zu 
Bologna wurde er todtkrank. Da kam ihm dieſes 
Wort wieder wie ein helles Licht in die Seele. Als 
ein neuer Menſch kam Luther nach Wittenberg zurück. 
Das Wort: „Der Gerechte wird ſeines Glaubens 
leben,“ iſt von jenem Tage an der Wahlſpruch ſeines 
Lebens geworden. 

Im Jahre 1512 wurde Luther Doctor der Theologie. 
Immer mehr junge Männer kamen nach Wittenberg, um 
von ihm zu lernen. Er wohnte im Auguſtiner-Kloſter 
zu Wittenberg. 


7. Die Wißbräuche in der katholiſchen Kirche. 


* Zeit vor Luther wird das dunkle Mittelalter 

genannt. Dunkel war es überall, weil das 

rechte Licht nicht leuchtete. Arm war dieſe dunkle Zeit 

an Gottes Wort, aber reich war ſie an Irrthümern und 
27 


greulichen Lehren. Der Papſt in Rom wollte der 
„Stellvertreter Chriſti“ auf Erden ſein. Aber am Hof 
der Päpſte herrſchte die größte Laſterhaftigkeit. Manche 
Päpſte waren Säufer und Mörder. Die meiſten 
Biſchöfe, Aebte und Mönche waren nicht beſſer. Man— 
cher fromme Chriſt ſah in ſeinem Leben nie eine ganze 
Bibel. Und überdies hätte er ſie nicht leſen dürfen, 
weil der Papſt das Bibelleſen verbot. Dagegen lehrte 
man das Volk, es ſoll die Heiligen verehren und die 
Jungfrau Maria anbeten. Auch Kleider, Knochen 
und Haare der Heiligen wurden verehrt. Durch 
Faſten, Wallfahrten und Selbſtpeinigungen ſuchten 
Leute ihre Seligkeit zu verdienen. 

Noch mehr falſche Lehre. Beim heiligen Abendmahl lehrt die 
römiſch-kath. Kirche, der Prieſter verwandele das Brot und den Wein 
in Leib und Blut Chriſti. Dann geben ſie nur den Prieſtern den Kelch und 
nicht den Gemeindegliedern, obgleich Chriſtus ſagt: „Trinket alle daraus. 
— Die Ohrenbeichte und das Meßopfer wurden eingeführt. Auch ein Feg— 
feuer wurde gelehrt. Ebenfalls wurde das Gebet gemißbraucht. Sie haben 
ſich Perlenſchnüre gemacht, die ſie Roſenkranz heißen; immer auf 10 kleine 
Perlen kommt eine große; auf einem großen Roſenkranz ſind 165, auf einem 
kleinen 55 Perlen. Sie faſſen eine große Perle an und beten ein Vaterunſer, 
worauf ſie die große Perle fallen laſſen. Dann kommt die kleine Perle, 
welche fie ſolange mit den Fingern feſthalten bis fie ein Ave Maria gebetet 
haben. So geht es nun fort, bis alle 55 oder 165 Perlen abgebetet ſind; 


auf jede kleine Perle einen Maria-Gruß und auf jede große Perle ein Vater— 
unſer. 


Die katholiſche Kirche war durch und durch verdorben. 
Das Schlimmſte war noch, daß man alle Chriſten, 
welche an Gottes Wort ſich erbauten, als Ketzer ver— 
folgte. Man hatte Ketzer-Gerichte eingeſetzt, um nach— 
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zuſpüren, ob Jemand eine Bibel hätte. Viele Chriſten 
ſind von ihnen gepeinigt und lebendig verbrannt worden. 
Damit haben ſie gemeint, dem lieben Gott ein frommes 
Werk zu thun. Alſo finſter und traurig ſah es damals 
aus in der katholiſchen Kirche. 


8. Der Ablaßhandel und die 95 Theſen. 


a Papſt Leo X. brauchte Geld, um die Peterskirche 
in Rom auszubauen. Um es zu bekommen, ver— 
ſprach er Ablaß oder Vergebung der Sünden allen 
denen, welche ihm Geld dafür geben. Durch Deutſch— 
land zog 1517 Johann Tetzel, ein Dominikanermönch, 
und ſammelte das Sündengeld ein. Es war dies ein 
ſchlechter Menſch, welcher früher einmal wegen Ehebruch 
ſollte erſäuft werden. Wer ihm Geld gab, bekam einen 


Ablaßzettel, auf welchem des Papſtes Unterſchrift 


ſtand. Ferner war auf dem Zettel geſagt, daß dem 
Inhaber die Sünden vergeben ſeien. Tetzel zog von Ort 
zu Ort und pries in der frechſten Weiſe dem Volke ſeine 
Waare an. Er pflanzte ein rothes Kreuz mit des 
Papſtes Wappen auf und ermahnte von den Kanzeln 
das Volk, Ablaß zu kaufen. Mit großer Pracht wurde 
er überall empfangen. Die Schuljugend mit ihren 
Lehrern, die Geiſtlichkeit, die Beamten der Stadt, Jung— 
frauen in weißen Kleidern und viel Volks zogen ihm 
entgegen. Die Glocken wurden geläutet. Nach ſeiner 
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Taxe koſtete Zauberei 2, Vielweiberei 6, Mord 8, 
Kirchenraub und Meineid 9 Dukaten; dabei hatte er 
ein Sprüchlein: | 

Sowie das Geld im Kaſten klingt, 

Die Seele aus dem Fegfeuer ſpringt. 

Als Luther einſt in Wittenberg Leute zur Buße er— 
mahnte, wollten einige von Buße nichts hören, weil ſie 
ihre Sünden bezahlt hätten. Den Luther empörte 
ſolcher Betrug; er fing an gegen dieſen Unfug zu 
predigen. Seine Predigten regten mächtig das Volk 
auf und der Zudrang war groß zu denſelben. Mancher | 
rechtſchaffene Chriſt hatte längſt ebenſo gedacht, aber es 
nicht auszuſprechen gewagt. | 

In der Nacht vor dem 31. Oktober 1517 hatte Friedrich der Wei e, | 
Kurfürſt von Sachſen, auf ſeinem Schloſſe zu Schweinitz einen Traum, 
den er ſelbſt alſo beſchreibt: „Nach Mitternacht träumte mir, wie der 
allmächtige Gott einen Mönch zu mir ſchickte, der hatte zu Gefährten alle 
lieben Heiligen, die ſollten dem Mönch ein Zeugniß geben, daß er ein wahr— 
haftiger Geſandter Gottes ſei, und Gott ließ mir gebieten, ich ſollte dem 
Mönch geſtatten, daß er mir etwas an meine Schloßkapelle ſchreiben dürfe, 
es würde mich nicht gereuen. Ich ließ ihm nun ſagen, er möchte ſchreiben, 
was ihm geboten wäre. Darauf fing der Mönch an zu ſchreiben und machte 
ſo grobe Schrift, daß ich ſie hier zu Schweinitz (8 Stunden von Wittenberg) 
erkennen konnte. Er führte auch eine ſo lange Feder, daß ihr oberes Ende 
bis gen Rom reichte und einem Löwen, der zu Rom lag, (Papſt Leo), in ein 
Ohr ſtach, auch die päpſtliche dreifache Krone erſchütterte, daß ſie anfing zu 
wackeln und herunterfallen wollte. Darüber brüllte der Löwe ſo greulich, 
daß Alles herbeilief, um zu erfahren, was geſchehen wäre, und der Papſt 
begehrte, ich ſollte dem Mönch wehren, weil er ſich in meinem Lande auf— 
halte. Wir bemühten uns nun ſehr, dieſes Mönches Feder zu brechen; aber 
je mehr wir uns bemühten, deſto mehr ſtarrte und knarrte ſie, wie wenn ſie 
von Eiſen wäre, alſo daß es mir in den Ohren wehe that und durch's Herz 
ging. Endlich wurden wir müde und ließen ab, weil wir befürchteten, der 
Mönch könne mehr als Brot eſſen; doch ließ ich ihn fragen, wie er zu dieſer 
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feſten Feder gekommen ſei. Er ließ mir fagen, fie komme von einer hundert⸗ 
jährigen böhmiſchen Gans, (Hus), daß ſie aber ſo feſt wäre, käme daher, daß 
man ihr den Geiſt nicht nehmen, noch die Seele herausziehen könne. 


Als Tetzel ſeinen Handel immer frecher trieb, ſchrieb 
Luther an 4 Biſchöfe und bat, daß ſie hen Tetzel 
Einhalt thun möchten. Dieſe riethen 9 ſich nicht 
in Dinge zu miſchen, die den Papſt und die Kirche be— 
träfen. Da ſchrieb Luther ſeine 95 Sätze (Theſen 
gegen den Ablaß) auf einen großen Bogen und ſchlug 
ſie am 31. Oktober 1517 an die Thür der Schloßkirche 
zu Wittenberg an. Das war der Anfang 
zur Reformation. Wir feiern darum auch am 
31. Oktober jedes Jahr unſer Reformationsfeſt. 

Luther's Theſen machten großes Aufſehen. Sie 
waren in 2 Wochen ſchon in ganz Deutſchland be— 
kannt. In 4 Wochen konnte man ſie ſchon in Jeru— 
ſalem kaufen. Es war, als ob die Engel ſelbſt 
Botenläufer geweſen. An allen Orten ſprach man 
von dem muthigen Mönch zu Wittenberg. Der Papſt 
wollte natürlich ſo einem Mönchlein nicht nachgeben 
und that ihn 1520 in den Bann. Darauf that nun 
Luther einen Schritt weiter und ſagte ſich vom Bapjt- 
thum los, indem er am 10. Dezember 1520 die 
päpſtliche Bulle (Bannbrief) vor dem Elſterthore zu 
Wittenberg vor vielen Zuſchauern verbrannte. 
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Luther ſchlägt die 95 Theſen gegen den Ablaß an. (1517.) 
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9. Der Reichstag zu Worms. 


Der Kaiſer zu Luther's Zeit hieß Karl V. Er war 
— der mächtigſte Fürſt und beſaß in allen Welt— 
theilen große Länder. Darum ſagte man: In ſeinem 
Reiche ging die Sonne nicht unter. Karl V. berief 
einen Reichstag nach Worms 1521. Da ſollte 
Luther erſcheinen und ſich verantworten. 

Auf der Reiſe nach Worms wollte man Luther 
bange machen. Er aber ſprach: Wenn ſie gleich ein 
Feuer machten zwiſchen Worms und Wittenberg bis 
an den Himmel hinan, ſo will ich doch hin und 
Chriſtum bekennen. Als Luther ſchon die Stadt 
Worms von Weitem ſah, ſchickte ſein Freund 
Spalatin einen Boten und ließ ihn warnen, nicht 
in die Stadt zu kommen. Luther ſchrieb aber dem 
Spalatin zurück: „Wenn jo viel er; 
Worms wären, wie Ziegel auf den Dächern, ſo 
wollte ich doch hineinkommen.“ Am 16. April 1521 
fuhr Luther auf offenem Rollwägelein, mit ſeiner 
Mönchskutte bekleidet, in Gottes Namen zu Worms 
ein. Die Leute ſtanden in den Straßen und auf den 
Dächern, um ihn zu ſehen. Mehr als 2000 Menſchen 
drängten ſich ihm nach bis in ſeine Herberge. Am 
nächſten Tage mußte er vor der Reichsverſammlung 
erſcheinen. Die Straßen waren ſo voll Menſchen, 
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N daß er hinter 
0 den Häuſern 
! durch die Gär— 
ten ziehen 
mußte, um nur 
» durchzukommen. 
An den Thüren des 
großen Saales ſtanden 
mehrere Ritter. Einer 
von ihnen, der tapfere 
Georg v. Frundsberg, 
klopfte Luther auf die 
Schulter und ſprach: 
„Mönchlein, Mönchlein! 
Du gehſt jetzt einen 
Gang, dergleichen ich 
und mancher Oberſt 
auch in der ſchwerſten 
Schlacht nicht gethan 
haben. Biſt Du aber 
auf rechter Meinung 
und Deiner Sache ge— 
wiß, ſo fahre in Gottes 
Namen nur fort und ſei 
getroſt; Gott wird Dich 
nicht verlaſſen. 
Nun ſtand Dr. Luther 


vor Kaiſer und Reich. Neben dem Kaiſer Karl ſaß | 
deſſen Bruder Ferdinand, 6 Kurfürſten, 24 Herzöge, 
8 Markgrafen, 30 Biſchöfe und Prälaten und außerdem 
eine große Menge Fürſten, Grafen und Herren, Biſchöfe 
und Doktoren. Mehr als 5000 Menſchen, die in dem 
Saale und vor den Fenſtern ſtanden, ſahen allein auf 
Luther. Vor dieſer Verſammlung ſtand der Augu⸗ 
ſtiner- Mönch. Man legte ihm jene Bücher vor und 
fragte ihn, ob er ſie für die ſeinigen erkenne und ob 
er widerrufen wolle? Die erſte Frage bejahte er; 
aber wegen der zweiten bat er ſich einen Tag 
Bedenkzeit aus. Am folgenden Tage gab er die mann- 
hafte Antwort: Es ſei denn, daß ich mit Zeugniſſen 
der heiligen Schrift, oder mit klaren und hellen 
Gründen überwieſen werde, ſonſt kann und will ich 
nichts widerrufen, weil es nicht gerathen iſt, etwas 
wider das Gewiſſen zu thun. „Hier ſtehe ich, ich 
kann nicht anders, Gott helfe, mir Amen!“ | 

Eine lautlofe Stille ging durch die Verſammlung, 
bis Luther abgeführt war. Das freudig und muthig 
abgelegte Bekenntniß hatte ihm viele Herzen gewonnen. 
Am 26. April verließ er Worms. Der Kaiſer gab 
ihm ſicheres Geleit, aber in die Reichs acht wurde 
er doch erklärt. 


10. Luther auf der Wartburg. 
Ab Luther von Worms nach Wittenberg zog, wurde er 
im Thüringer Walde von Reitern überfallen. Sie 
riſſen ihn aus ſeinem Wagen, warfen ihm einen 
Mantel über, jeß- 
ten ihn auf em 
Pferd und ritten 
mit ihm davon. 
Alle Welt glaubte, 
ſeine Feinde hätten 
ihn getödtet. Aber 
fein treuer Kurs: 
fürſt, Friedrich 
der Weiſe, hatte 
dies befohlen, um 
Luther in Sicher— 
heit zu bringen. 
Die Reiter des 
Kurfürſten führten 
ihn aber auf die 
Wartburg. 
Hier lebte Luther 
wie ein Rittersmann und wurde Junker Georg ge— 
nannt. Nur heimlich durfte der Kurfürſt' ihn 
beſchirmen. 


Die Wartburg. 
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Auf der Wartburg ſchrieb Luther eine Anzahl Schrif— 
ten. So bald nun eine Schrift des Gottesmannes 
erſchien, merkten wohl ſeine Freunde und Feinde, daß er 
noch am Leben ſei, aber den Ort konnten ſie nicht 
erfahren. Das größte Werk, das er hier begann, war 
die Ueberſetzung der Bibel in die deutſche Sprache. 
Er fing mit dem Neuen Teſtament an und 1522 konnte 
es ſchon gedruckt werden. Mit ſeinem Freunde Philipp 
Melanchton ging er auch an das Alte Teſtament 
und wurde damit 1534 fertig. Dieſe vortreffliche 
Bibelüberſetzung war das beſte Rüſtzeug für Aus— 
breitung der evangeliſchen Lehre. Es iſt überhaupt 
erſtaunlich, wie viel Luther in 25 Jahren geſchrieben 
hat. Man hat berechnet, daß ein Abſchreiber, welcher 
täglich zehn Stunden mit Gemächlichkeit ſchriebe, ein 
ganzes Menſchenleben damit zubringen würde, um 
alles abzuſchreiben, was Luther geſchrieben hat; und 
doch hat er noch ſo viel nebenher gethan, was ihm ein 
anderer ſo leicht nicht nachthun wird. Ein Buch 
kennen die Kinder alle, welches Luther's Namen trägt; 
es iſt: 

Der Katechismus. — Der kleine Katechismus wurde von Luther 1529 
verfaßt, als er im Auftrag des Kurfürſten von Sachſen eine Viſitation der 
Kirchen und Schulen abgehalten hatte. Er fand eine ſehr große Unwiſſen— 
heit in göttlichen Dingen bei Kindern und Erwachſenen. Für die Geiſtlichen 
und Lehrer ſchrieb er den großen Katechismus. Der kleine iſt das beſte 
Schulbuch, und ein Kleinod, das noch heute unübertroffen daſteht. Joa— 
chim, Fürſt zu Anhalt, ſchrieb in ſeinen Katechismus: „Nächſt der Bibel 


iſt dies mein liebſtes Buch.“ Friedrich II., Herzog von Schleſien, 
verlangte mit dieſem Büchlein in der Hand begraben zu werden. Schon im 
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16. Jahrhundert wurde dies Büchlein in 13 Sprachen überſetzt und ſpäter 
viel mehr. — Noch ein Buch verdanken wir Luther: Das Geſangbuch. — Das 
erſte deutſche Geſangbuch gab Luther 1524 heraus; es enthielt 8 Lieder. 
Alle Jahre kamen neue hinzu, ſo daß bei Luther's Tode es ſchon 150 waren, 
von denen er ſelbſt 36 gedichtet hatte. Auch treffliche Melodien hat er ge— 
ſchaffen, wie zu dem gewaltigen: „Ein' feſte Burg“ ꝛc. Lieder und 
Melodie hat das Volk raſch auswendig gelernt und ſo haben die Lieder 
geholfen, die neue Lehre zu verbreiten. 


11. Der Reichstag zu Augsburg. 


2 Evangelium hatte in vielen Ländern Eingang 
gefunden. Die katholiſchen Fürſten wollten dies 
verhindern. Deshalb wurde zu Speyer ein Reichs— 
tag 1529 abgehalten. Die Evangeliſchen proteſtirten 
gegen die Unterdrückung, darum nannte man ſie und 
auch uns noch heute Proteſtanten. 

Jetzt berief der Kaiſer Karl V. einen neuen Reichstag 


nach Augsburg 1530. Hier wollte man die evange— 


liſche Lehre ausrotten. Die Lutheraner ließen ſich 
dieſes nicht gefallen. Luther ſchrieb die Hauptglau— 
benslehren nieder. Melanchthon verfaßte darnach das 
Bekenntniß, welches als die Augsburger Confeſſion 
bekannt iſt. Luther durfte nicht nach Augsburg, weil 
er noch in der Reichsacht war. Er blieb in Coburg. 
Am 25. Juni wurde das Glaubensbekenntniß vor 
dem Kaiſer verleſen. Die evangeliſchen Fürſten ſtanden 
auf, denn ſie wollten ſtehend mitbekennen. Der Kaiſer 
wollte Lateinisch vorleſen laſſen; der Kurfürſt aber 
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verlangte, daß auf deutſchem Boden auch Deutſch verleſen 
würde. Dr. Baier verlas hierauf das Bekenntniß mit 
lauter, klarer Stimme (28 Artikel) bei zwei Stunden 
lang. Der Kaiſer lauſchte mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit der Vorleſung. Auch viele Tauſende hörten zu. 


Coburg und die Veſte mit der Lutherſtube. 


Sieben Fürſten und zwei Reichsſtädte hatten dieſes Be— 
kenntniß unterſchrieben; aber Hunderttauſende ſtimmten 
freudig der bekannten Lehre bei. 


Philipp Melanchthon war ein treuer Freund Luthers. Er war 1497 zu Bretten in 
Baden geboren und wurde im 21. Jahre (1518) Profeſſor zu Wittenberg. Sein Ruhm verbreitete 
ſich über ganz Europa. Er überlebte Luther und ſtarb den 19. April 1560. 
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12. Tuther's häusliches Leben. 


Luther hatte ſich 1525 mit Katharina von Bora 
& verheirathet und führte ein ſehr glückliches Fami— 
lienleben. Er war freigebig wie ſelten ein Reicher. 
Als Vater war Luther ſehr ſtreng. Seinen Sohn 
Hans ließ er einmal wegen eines Vergehens drei 
Tage lang nicht vor ſich kommen und ſagte: „Ich 
wollte lieber einen todten als einen ungezogenen Sohn 
haben.“ — Aber er war auch wieder ſehr freundlich 
und mild, ſo daß ſeine Kinder nicht bloß Furcht, ſon— 
dern herzliche Liebe und kindliches Vertrauen zu ihm 
hatten. Darum ſind auch ſeine Kinder alle wohlge— 
rathen. Er hatte deren ſechs: Johannes, (Hans), 
wurde ein Rechtsgelehrter und ſtarb 1575 in Königs— 
berg; Eliſabeth und Magdalena (Lenchen) ſtarben 
frühzeitig; Martin ſtudirte Theologie, ſtarb aber vor 
vollendetem Studium; Paul ſtudirte Medizin und 
wurde Leibarzt des ſächſiſchen Kurfürſten; Margarethe 
verheirathete ſich mit einem Edelmann in . 

Es wäre wohl manche liebliche Geſchichte zu erzählen, 
wie glücklich Luther mit ſeiner Gattin gelebt. Auch 
von ſeinem Söhnchen Hans wäre zu ſagen, wie er den— 
ſelben unterrichtet hat; oder wie er mit ſeiner Käthe 
und den 6 Kindlein Weihnachten gefeiert und um 


den hellen Chriſtbaum geſungen hat. (Siehe das 
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Spalatin, Prof. Creutziger, Joh. Matheſius, Joh. 
Walther dem Muſiker, und Lucas Cranach dem Maler), 
könnte man Vieles berichten. Ebenfalls wären viele 
Beiſpiele anzuführen, wie er den Armen in der Noth 
geholfen. 

So gab er einem armen Bettler den letzten Joachimsthaler und ſprach 
dazu: „Joachim heraus, der Heiland iſt da!“ Ein ander Mal kam ein 
U Mann auf ſeine Studirſtube, und bat um eine Unterſtützung. Luther hatte 
ſelbſt kein Geld. Da beſann er ſich und holte das Pathengeld ſeines jüngſt— 

geborenen Kindes und gab es dem Armen. — Gleichfalls kam ein armer 

| Student und bat um Reiſegeld. Luther ſuchte und fand einen ſchönen 

Silber⸗Becher, den ihm der Kurfürſt zum Geſchenk gemacht hatte. Raſch 

drückte er den Becher mit beiden Händen zuſammen und ſprach: „Da nimm 

ihn, trag ihn zum Goldſchmied und was er Dir gibt, das behalte.“ | 

Auch manchen Schmerz hat Luther erfahren. Es ſei 

nur der Heimgang ſeiner Tochter Magdalena erwähnt. 

Lenchen war ein frommes Kind und ihres Vaters 

Liebling geweſen. Als fie krank da lag, frug er ſie: 

„Wein Tochterlein, Du bleibſt gern hier bei Deinem 
11 
| 
| 


Vater?“ Sie erwiederte: „Ja Herzen-Vater, wie 
Gott will.“ Als ſie im Sterben lag, fiel er an ihrem 
Bette auf die Kniee und weinte bitterlich und bat Gott 
ſie zu erlöſen. Da entſchlief ſie in ſeinen Armen. 

Doch hier müſſen wir mit dieſem Büchlein zum 
Schluſſe eilen und noch von dem ſeligen Sterben des 
großen Reformators Bericht geben. 
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13. Tuther's Tod. 


Bei allen Kämpfen mit den Irrlehrern blieb Luther 
durch Gebetsfreudigkeit friſch und wohlgemuth. Ob 
ihn auch bei ſeiner großen Arbeit eine ſchwere Krank— 
heit befiel, welche ihm viele Schmerzen bereitete: er 
ermattete nicht. Als er im Winter 1546 von den 
beiden Grafen von Mansfeld gebeten wurde, zu ihnen 
nach Mansfeld zu kommen, um einen Streit zu 
ſchlichten, war er gern bereit. f 

Ende Januar reiste er nach Mansfeld, obwohl er 
leidend war. Sein Freund Dr. Jonas begleitete ihn 
von Halle aus. Er ſchlichtete den Streit und dachte 
ſchon an die Heimkehr. Da erkrankte er in Eis— 
leben plötzlich ſchwerer denn je. Seine Freunde 
pflegten ihn ſo gut ſie konnten. Seine beiden Söhne 
Martin und Paul und Dr. Jonas wachten bei ihm. 
Er fühlte den Tod herannahen und betete inbrünſtig. 
Dreimal hinter einander betete er: „Vater, in deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt; Du haſt mich erlöſet, 
Herr, Du getreuer Gott.“ Am 18. Februar gegen 3 
Uhr Morgens beugte ſich Dr. Jonas über ihn und 
fragte: „Ehrwürdiger Vater, wollt Ihr auf die Lehre 
ſterben, die Ihr gepredigt habt?“ Da ſprach der 
Sterbende ein lautes: Ja! das war Luthers letztes 
Wort. So iſt er am 18. Februar 1546 in Eisleben 
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geftorben, wo er auch geboren und getauft wurde. Die 
ganze Lutheriſche Chriſtenheit trauerte. Unzählige 
venschen ſtrömten nach Eisleben, wo Dr. Jonas 
eine tiefergreifende Leichenrede hielt. Dann wurde die 
Leiche nach Wittenberg gebracht. In allen Orten, 
durch welche der Zug kam, läutete man mit den 
Glocken zufammen. Am 22. Februar wurde die Leiche 
zu Wittenberg in der Schloßkirche vor dem Altar 
begraben, wo noch heute ſein Grab gezeigt wird. Sein 
Freund Philipp Melanchthon hat ihm hier beim Be— 
gräbniß die Leichenpredigt gehalten. — Was der Got— 
tesmann geſäet, iſt millionenfach aufgegangen zur Ehre 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti. | 
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14. Luther als Kinderfreund. 


Sr wie luſtig die Kindlein mit den Engeln ſpielen. 

Es muß ſich wohl gut ſpringen und tanzen laſſen, 
wenn Engel mit den Vögeln um die Wette die Muſik dazu 
machen. — Und die Früchte auf dem Baume ſind gewiß 
auch nicht ſchlecht. Seht wie der kleine Hans auf dem 
Steckenpferde den goldenen Apfel, welchen er gepflückt hat, 
jo jubelnd hoch hebt, daß ihn alle bewundern ſollen. — 
Den Mädchen bindet der Engel hier vorn in der Mitte 
einen Strauß der ſchönſten bunten Blumen. Aber der 
kleine Engel da in der Ecke ſieht mir gerade ſo aus, 
als wenn er ausſchaute, ob nicht noch mehr Kinder Luſt 
hätten, in den Garten zu kommen und mitzuſpielen. — 
Wer erkennt wohl den Mann, der mit dem Gärtner über 
die Gartenthür den Kinderſpielen ſo vergnügt zuſchaut? 
Der ſieht ja ganz wie Dr. Martin Luther aus. Ja, 
er iſt's auch. Der Garten gefällt ihm ſo gut, daß er alle 
Kinder dorthin wünſcht, darum hat er darüber den Brief 
geſchrieben, der an der Seite des Bildes hängt, und was 
er geſchrieben, hat der Maler für euch aufgezeichnet, 
damit ihr es ordentlich beſchauen könnt. 

Den Brief ſchrieb Luther an ſeinen Sohn Hans 
oder Johannes, den er im Briefe Hänſichen nennt. 


Luther war auf der Veſte Coburg im Jahre 1530. 


Es war damals der Reichstag in Augsburg, wo die 
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Fürſten und Städte offen ihren Glauben vor dem Kaiſer 
bekannten. Luther durfte nicht nach Augsburg, weil er 
vom Kaiſer in die Reichsacht gethan war. Aber in der 
Nähe wollte er doch ſein. So zog er von Wittenberg, 
wo ſeine Familie blieb, mit bis nach Coburg. Hier 
betete er für die Bekenner. Auch flogen die Briefe mit 
Rath und Troſt von Coburg nach Augsburg. 

Aber auch an ſeine liebe Familie in Wittenberg ſchrieb 
er manchen Brief. Einmal kam in Wittenberg ein Brief 
von Vater Luther an, der war für den kleinen Hans 
geſchrieben. Dieſer Brief lautete alſo: 

Gnade und Friede in Christo, mein liebes Sohnichen. 

Ich ſehe gern, daß Du wohl lerneſt und fleißig beteſt. 
Thue alſo mein Söhnichen, und fahre fort. Wenn ich 
heimkomme, jo will ich Dir einen ſchönen Jahrmarkt mit- 
bringen. Ich weiß einen hübſchen luſtigen Garten, da 
gehen viele Kinder innen, haben güldene Röcklein und leſen 
ſchöne Aepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirſchen, 
Spilling und Pflaumen, ſingen und ſind fröhlich; haben 
auch ſchöne, kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen und 
ſilbernen Sätteln. Da fragt' ich den Mann, deß der 
Garten iſt, weß die Kinder wären? Da ſprach er: Es 
ſind die Kinder, die gern beten, lernen und fromm ſind. 
Da ſprach ich: Lieber Mann, ich hab auch einen Sohn, 
der heißt Hänſichen Luther, möcht' er nicht auch in den 
Garten kommen, daß er auch ſolche ſchöne Aepfel und 
Birnen eſſen möchte und ſolche feine Pferdlein reiten und 
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mit dieſen Kindern ſpielen? Da ſagte der Mann: Wenn 
er gern betet, lernet und fromm iſt, ſo ſoll er auch in den 
Garten kommen, Lippus und Joſt auch, und wenn ſie alle 
zuſammenkommen, ſo werden ſie auch Pfeifen, Pauken, 
Lauten und allerlei Saitenſpiel haben, auch tanzen und 
mit kleinen Armbrüſten ſchießen. — Und er zeigt' mir dort 
eine feine Wieſe im Garten zum Tanzen zugerichtet, da 
hingen eitle güldne Pfeifen, Pauken und feine ſilberne 
Armbrüſte. Aber es war noch frühe, daß die Kinder noch 
nicht gegeſſen hatten, darum konnte ich des Tanzens nicht 
erharren und ſprach zu dem Mann: Ach, lieber Herr, ich 
will flugs gehen und das alles meinem lieben Söhnlein 
Hänſichen ſchreiben, daß er fleißig bete, lerne und fromm 
ſei, auf daß er auch in dieſen Garten komme; aber er hat 
eine Muhme Lene, die muß er mitbringen. Da ſprach 
der Mann: Es ſoll ja ſein, gehe hin und ſchreib' ihm alſo. 
— Darum, liebes Söhnlein Hänſichen, lerne und bete ja 
getroſt, und ſage es Lippus und Joſt auch, daß ſie auch 
lernen und beten, ſo werdet ihr miteinander in den Garten 
kommen. Hiermit ſei dem allmächtigen Gott befohlen, 
und grüße Muhme Lenen und gieb ihr einen Kuß von 
meinetwegen. Anno 1530 Dein lieber Vater. 


Alartin Zuther. 


8 


| 


O0 


O 


U 


\ 


ii) 


Hl 


— 


Der Doktor Luther ſaß und ſann, 
Sein Söhnchen ſaß dabei, 


Luther am Schreibtiſch. 


Doch lange währt' es nicht, ſo klang 
Das Liedchen fort auf's neu'; 


And Luther ſchrieb und Hänschen fang, Nur ſang das Hänschen leiſer jetzt 


Als ob's ein Döglein ſei. 


Studire wer ſtudiren mag 
Bei ſolchem Rlang und Sang! 


And mit geheimer Scheu. 


Da lächelte der Goktesmann, 
Weil ihm ein Gleichniß kam, 


Ein ſtrenger Blick, ein ernſtes Wort! Das er von ſeinem lieben Nind 


Dem Kleinen wurde bang. 


Tür ſich und uns entnahm. 


Er ſchrieb: „Alſo will Gott es auch, 
Deß Güte täglich neu: 
Wir ſollen vor ihm fröhlich ſein 
In ehrerbiet'ger Scheu.“ 
40 
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